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ebe Schwestern un:! Brüder,
nehmen S1e CS mMIr bitte niıcht WeEeNnNn ich Ihnen als Geleit in die
Nacht och ein Wort der Klage Zzumutfe 39  In Iränen vergehen meline Augen,
meln nneres glüht, meine Leber hat sich ZAt: tde des Zu-
sammenbruchs der Tochter meines Volkes, we1l und Saugling auf den
Pliätzen der Stadt verschmachten‘‘ (Klagelieder 11)

Vermutlich spreche ich Zzuvördertst Aaus dem Erleben meliner eigenen
geistlichen Heimat, WEn ich Sapc: Der Umgang der Nıcht-Umgang
vieler Christen mit den Fragen der Gesellschaft ußerhalb des Reiches (30t-
teSs, der „ Welt WwI1Ee WIr immer och pflegen, ist meilistenteıils VO  D

verlegener Hilflosigkeit gepragt.
Da o1bt Lethargte, Desinteresse, KResignation: Menschen, die sich

verhalten, waren vielleicht auch als Nichtgläubige dumpf un! unberührt,
aber MNU;  a} sind S1e Christen, und da sollte CS doch wohl anders sein”

Da o1bt trömmelnde lgnoranz, WEn Menschen ELTW VOTLT Wahlen be-
kunden: „ Wır haben schon gewählt: ESUS Christus WIr machen uns
T  x Dreck die Hände nicht mehr schmutzig!  !“ Und doch wollen S1e dem
nachfolgen, dem gerade die Schmutzigsten den besten Teıl seiner Zeit un!
Kraft wert

Da o1bt CS fundamentalistischen Fanatiısmus bIis hıin Zurf Miılıtanz Gegen
Abtreibungsärzte z1ieht iInan buchstäblich in den Krieg, aber für Müultter in
Not zweigt INnan 2um Gelder AUus den Etats ab, mMit denen Inan prächtige
Gemeindezentren aut.

Da ibt CS biblizistisch dröhnende Kleinparteien, beli denen plakatekle-
bender EKıter un! der gute Wiılle, eben auch Zurfr Unzelt,; mMit untauglichen
Mitteln, evangelisieren, Sachverstand un! politische Seri1osität ersetzen
mussen. Sage keiner, WIr hätten niıcht vielleicht klang schräg,laut WAar CS jedenfalls!

Da lbt schließlich auch das sSCe1 mir rlaubt > ich bin Ja einer,
der mit im O0Ot Sitzt den elegant analysiıerenden Diskurs, der der from-
Inen Welt einen polierten Spiegel vorhält. WDas 1st gut un:! bleibt doch in
aller Regel 1emliıch folgenlos.

Miır scheinen: uch da, WIr nıcht den Kopf in den Sand stecken,
stehlen WIr uns doch auf vielerle1 Weise davon, WIr Gefahr Jaufen, in
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Haftungg werden. 7u Recht INa u1ls das blasierte Betroffen-
heitsgetue der Zeitgeist- Yuppies anwlidern: So wolien WIr niıcht se1n, das
haben WIr nicht notig. Indessen: INa Betroffenheit bis ZU! Überdruß in-
szenlert un kommerzIialistiert werden, Fakt ISt, daß auf tden. daß auf UNSE-

YFenN traßen und Plätzen mehr geschmachtet wird enn Je und (sott
betroffen ıst Ich habe Christen gekannt, schlichte, unauffällige Keüte, die
diese Betroffenheit (sottes Iränen bewegte, Wnl immer S1e den Mund
Z Beten aufmachten, die s annn aber be1 den Iranen nıcht beließen,
sondern tatıg wurden. Ich beobachtete S1e und wußte nıcht recht, ob ich das  ,
W4S ich sah, idealistisch oder doch bloß Aa1V finden sollte

Heute schiäme ich mich dieser Abschätzigkeit. Heute sehe ich das
christlich-radikale Auftrumpfen, die Aktionen den einschlägigen
Fronten VON 218 bis Evolutionstheorie, die als Wahlwerbung m1l3-
brauchten Bibelworte Chausseebäumen und Laternenmasten, all die
Talkshowauftritte mutiger Frommer, mit einem Wort all das Nachahmen
gangiger un Marketing-Verfahren. Doch, WIr Christen sind WECTL. WIr
haben uUunNSeEeTC Stärke, 7zumal in Wahlzeiten. Immerhin bieten WIr als mehr
der minder Evangelikale, meline ich doch ohl die Zwe1 bis re1 Pro-
Zent der Bevölkerung auf!

Und heute frage ich mich: obhb (53Ott diese unsefe Kraftakte will? dies
postmoderne Selbstdarstelungsgegliımmer” der niıcht doch die lächer-
liıch dünkende Schwachheit unNserer Tfanen. unserer Schmertzen womöglich”?
Heute vermisse ich, be1i mir selbst, die ‚Einfalt“, das geistig anspruchslose,
aber 1Nns T1iefste aufwühlende Mitle1id, mit dem Jesus der Welt begegnete und
in dem Pr doch der Stärkste VO allen WArL. nıcht se1in „Inneres ewegt-
se1in““ u1nls ErSt die PCie „erreißen mulß;, bevor das andere kommt, auch
der wissenschaftliche Diskurs (den ich keinen Preis missen möÖchte):

Keimt da 11U;  e ein Stück altvertrauter Werkgerechtigkeit auf”? Neıin, Je
mehr die Gnade Raum oreift in mitr, barmherzigkeitsträchtiger wird
das se1n, W ich, w 4S WIr echt Ieben IIie Gnade soll zunehmen, ist das
Gebet der Apostel: Wo geschieht das wahrnehmbar, als ege. un! nıcht als
löbliche Ausnahme, in den auswuchernden Berzirken unserer Gesellschaft, in
denen 2 wahrlıch onadenlos zugeht” Wo sind das mit ÜHHSCICGIAH 'Text-
CS gegebene Stichwort aufzugreifen die Hunderte christlich geführter
Mutter-und-Kind-Häuser für Frauen in Schwangerschaftskonflikten? Wo
bieten wIf, schimpfend ber gar ogroße Nachsicht die unerträglich
vielen „„Mehmets‘”, seelisch verwahrlosten, aggressiven Heranwachsenden
das bitter verm1lte Zuhause” Wo ist der mit den Armen geteilte Reichtum
der Christen”
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Sich abwenden VO politischen Raum ist Schuld, eim Forschen un
Interpretieren CS belassen auch. Moge in allem WIr arbeiten, die
Gnade Jesu Christit, der die Sunder hebt un! in dessen Dienst den Men-
schen WIr stehen, mehr un! mehr durchschmecken, durchdringen.

Möge diese Gnade uns alle aber auch heute nacht bewahren Aaus ihr le-
ben wifr, un Ss1e ist Auftrag die Welt.
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